
In ihrer Handlungsweiſe von uns abweichen, ergreiſt uns leicht eine
Verſtimmung, die jeden geſellſchaftlichen Verkehr unmöglich macht

Daraus ergibt ſich daſs die Einheit der Geiſter und der
Herzen, von der wir geſprochen aben, nicht ſo Cl zu bewerkſtelligen
iſt Nur eln ſehr gläubiger und chriſtlicher, 10 man darf eS hon
agen, ein frommer Sinn ird mit dieſer Aufgabe zurecht kommen.

Und ſe allein reicht nicht aus Ohne eine höhere gemein⸗
ame Auctorität, der ſich die Geiſter wie die Herzen innerlich und
aufrichtig beugen, iſt beim beſten Willen aller Einzelnen keine
gedeihliche Einigung 3u denken. Verſchiedenheit der Anſichten i
vermeidlich und nothwendig und nützlich, denn was ſollte das für
eine Geſellſchaft von denkenden und ſtrebenden Menſchen ſein, Iun der
alle nUur eine Saite auf ihre Leier geſpann hätten und einen einzigen
Laut gäben! ber 16 größer ihre perſönliche Selbſtändigkeit nd 16
freier ihre eigene Thätigkeit, umſo nöthiger iſt eln überlegener Dirigent,
der die Macht hat, eln ſolches Orcheſter un ſchöner armonie zu
erhalten.

Ob Menſchenweisheit und Menſchenkunſt ein ſolches Nittel
zur Einigung erfinden können, wollen wir hier nicht unterſuchen.
Genug, wir prechen von katholiſchen Hochſchulen Für ſie iſt ſchon
durch thren Namen jener Mittelpunkt der Einheit angedeutet, der dieſen
Zweck vollkommen erfüllen kann, vorausgeſetzt, daſs alle ihre Mit
glieder n ahrhei katholi ſind

Erklärung des Heraümecron
obn Thomas Lempl Spiritual ImM Prieſterſeminar Iun Klagenfurt(Kärnten

Artikel
Bekanntlich hat die Meinung, daſs Inter den ſechs Schöpfungs⸗

tagen Moſ gewöhnliche Tage von 2 Unden 3u verſtehenſeien, nur noch wenige Vertreter; größtentheils glaubt man heute,daſs Unter dieſen Tagen unberechenbar ange Zeiträume ſich bergen.EL die Einwendungen, welche dieſe letztere Anſichtexegetiſchen Standpunkte ſich machen laſſen, ſind wahrlich nich leichterHand 3u löſen, und ungeachtet der Mühe, 12 ſich ſeit langerZeit ſo viele Gelehrte darum gegeben haben, möchte ſchwerlich jemandbehaupten, daſs dieſes ereits in einer völlig und allgemein be
friedigenden Weiſe gelungen ſei Der Verfaſſer vorliegender Abhandlunghatte 5* muſs dies gleich eingangs offen geſtehen weder Ge
legenheit noch Zeit, über dieſes Thema weitausgreifende Studien
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＋ zu machen; wenn C ſich dennoch die Freiheit nimmt, den ExegetenFach emn Wort darein 3u reden, E geſchieht Es, weil ihn ſeinediesbezüglichen Leſungen, verbunden mit eigenem Nachdenken eben

doch 3u einer nit geführt aben, welche ihn ganz befriediget, und——— — von welcher CETL darum meint, daſs ſie auch andere befriedigen könnte
N meiſten waren ihm hiezu die exegetiſchen Arbeiten Hummelauersbehilflich, welchem jedo gerade ezügli der Art, wie er die
„Tage“ aufgefaſst wiſſen

EX will, nicht beipflichten kann.t.. — 2 Die in den Schulen gewordene Unterſcheidung der
Bücher der heiligen Schrift in hiſtoriſche, didaktiſche und prophetiſche,und die Einreihung der U  2 oſis un die Er dieſer Claſſenhat in manchen Geiſtern die einſeitige Vorſtellung Tzeugt, als ob
dieſe Bücher gerade nUuLr Geſchichte enthielten, wonach ſie dann auchdie den erſten Abſchnitt der Geneſis bildende Kosmogonie einfach als
enn Stück heiliger betrachten und behandeln zu müſſenglauben. Bei ſolcher Anſchauungsweiſe nun läſst ES ſich In der Thatkaum rechtfertigen, enn unter den ſechs Schöpfungstagen mehrals unſere gewöhnlichen Tage UInd nämlich Unter den Tagen lange Zeiträume zu verſtehen,0 hat Oſe einer allegoriſchen Darſtellungsweiſe ich edient
Denn zum Unterſchiede von den ungezählten einfachen Metaphern,welche, einmal angewendet, ſofort wieder fahren gelaſſen werden,

(S die Lehrer der Redekunſt eine Allegorie, wenn eine
Metapher anhaltend benützt und mittelſt weiterer Metaphernmehr oder weniger maleriſch Entfaltet wirdy. ud dieſesgeſchieht eben Unter der angegebenen Vorausſetzung Im mo
aiſchen Hexaémeron. Ein unbekannt langer Zeitraum ird meta
phoriſch enn „Tag“ enannt; leſe Metapher wird maleriEntſaltet, indem das Ende eines Zeitraumes als „Abend“ der
Beginn des folgenden als „Morgen“ bezeichnet wird; und dieſedreifache Metapher Ird durch den ganzen Redeabſchnitt feſtgehalten,dem Eſer den Fluſ der Zeit vähren des Schöpfungsvorganges
3u vergegenwärtigen. Dazu iſt aber weiter auch einn Unterſchied,der zwiſchen der vulgären und rhetoriſchen Allegorie und Unſerermoſaiſchen beſteht, wohl bemerken. Die vulgäre egorie iſt leichtverſtändlich, ſie ſoll CS wenigſtens immer ſein, und gilt eS mit
Recht als ein Fehler, ſie eS nicht iſt Daſs Horatius in
ſeiner allegoriſchen O  de „0 Navis“ (I 12.0 Unter dem „Schiffe“ den
römiſchen Staat meint, verſtanden die der römiſchenKundigen allezeit ohne Schwierigkeit. Noch weniger kann man Ciceros— ———“‚eeeeee‚‚‚nn
Allegorie miſsverſtehen, EL (in Pisonem) den römiſchen Q

Eine andere Art von Allegorie, mit der Fabel und Parabel verwandt,beſteht darin, daſ

D ganze erdichtete, mögliche oder auch unmögliche Begebenheitenerzählt werden, Aum damit etwas anderes anzudeuten und anſchaulich 3u machen.
Dir in der Folge noch von Allegorie reden werden

Nicht dieſe Art, ſondern die Iim Texte bezeichnete wolle der Leſer denken,
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al  U „Schiff des Staates“ (navis reipublicae), und ſich ſe als einen
„Steuermann“ hinſtellt, der das „Schiff“ un den heftigſten „Stürmen“
regiert, eS unbeſchädigt u den „Ha en geſtellt hat So
fände De auch jedermann ganz verſtändlich, wenn enn Greis allegoriſch
prechen würde: Der Tag meines Lehens neigt ich zu Ende
heiter und freundlich winkte mir der Orge Uu umwölkt und trübe
iſt der en meine ſehnlichſten Wünſche aben ich nicht erfüllt,
meine ſchönſten Hoffnungen nich verwirklichet ſw' Ueber der
moſaiſchen Allegorie von den „Tagen“ der chöpfung liegt agegen
ein myſtiſches Dunkel. Sechsmal tehen die Worte: „Abend“ „Morgen“,
„Tag  40 ohne nähere Beſtimmung, n ſelbſtändigen Sätzen vor uns
8 gewähr den Anſchein, als wären da Tage jener Art gemeint,
die eben einfach und ohne Zuſatz „Tase 3u nennen gewohnt
iſt, alſo unſere natürlichen Tage mit thren natürlichen Abenden und
Morgen Wie AL dieſer Schein ſt, das hat ſeine Wirkung nur zu
ſehr bewieſen, da die „Tage“ thatſächlich nich bloß von ſchlichten
Leſern, ſondern auch ſo vielen gelehrten und geiſtreichen Männern
als gewöhnliche Tage genommen wurden. Wenn alſo darunter ennoch
lange Zeiträume zu verſtehen ind, E hat Moſes nicht nur einfach
einer Allegorie ſich bedient, ſondern azu einer 0  en, E
ſich al  8 eine geheimnisvolle, myſtiſche qualificiert. War C5
aber jemals die Gepflogenheit ſchlichter Hiſtoriker, derartige Alle
gorien 3u gebrauchen?

Indeſſen tritt Iu der moſaiſchen Kosmogonie der Zweck,
durch dieſelbe die Sabbatfeier 3uU empfehlen, ſo lichtvoll zutage, daſs
kein Erklärer ihn überſehen kann. Man glaubte * die Erklärung
der Tage als Perioden dadurch annehmbarer zu machen, daſs
ſagte, Moſes habe Aus Rückficht auf den we In der göttlichen
Schöpfungswoche ein Vorbild der menſchlichen Woche darzuſtellen,
die langen Zeiträume al  D „Tage“ bezeichnet.

Allein var S denn für den beſagten Zweck wirklich nothwendig,
daſs Moſes in ⁰ Dunkel ſich hüllte? U iſt doch einn ſeltſamer
Gedanke, Moſes oder der Geiſt Gottes ſelbſt, der ihn eitete, habe,

die Erfüllung eines göttlichen Gebotes 3u ördern, einer Sprache
bedurft, von der vorauszuſehen war, daſs ſie wenn auch nUL u
einem unweſentlichen Punkte vielfach werde miſsverſtanden werden.
Selbſtverſtändlich kann 68 einem Moſes niemand zumuthen, daſs eLr

ſeinem Volke die Entſtehung oder Entwicklung der Welt und ins  V
beſondere der Erde in rgend ähnlicher Weiſe erzählen und beſchreiben
wird, wie die heutigen Vertreter der Naturwiſſenſchaften. ber *
0 10 ehr weniges genügt, uni ſich etwa  8 deutlicher 5 machen
Wenn E anſtatt: „ES ward Abend und orgen, Ein Tag“
nUuL geſagt hätte: „und en Tag Gottes ar vorüber, elnn anderer
folgte“, ſo hätte dieſe Faſſung und namentlich der Beiſatz 7  0  E8
auch im ſchlichten Leſer 121 den Gedanken angeregt, daſs die Tage
„Gottes“ wohl viel längere, großartigere Tage geweſen ſein ürften,



RSRIRRIRRRRSITISITIIIIII‚I‚‚‚‚
als die Tage, wie Vir Menſchen ſie zählen. Die Chrfurcht vor dem
abbat wäre dadurch nicht verringert, eher erhöht worden. Warum

alſo Moſes zur Aufklärung der Allegorie gar nichts bei? JenerMoſes, den On als einen Lehrer lobt, der zur be
ſchränkten Faſſungskraft des Volkes ſich herabzulaſſen verſtand? Daſs
7 eS nicht that, ſcheint Omi ſehr zur Rechtfertigung der Annahme
3u dienen, daſs ET ſelbſt die „Tage“ wirklich als natürlicheTage erſtand.

Ueberdies kann man noch agen, daſ gerade die innige Be
ziehung, in welche wir da die Tage der Schöpfung zu unſerenWochentagen, den Sabbat Gotte Sabbat der Menſchen gebrachtnden, erſt recht nachdrücklich die Auffaſſung der Schöpfungstageals gewöhnliche Tage zu fordern ſcheint beſonders, nochMoſ 20, 8—11 zur Vergleichung heranzieht: „Sechs Tagemag du arbeiten und alle deine Geſchäfte verrichten. Am ſiebentenTage aber iſt Sabbat des errn, deines Gottes; an ihm thue durchQuS keine Arbeit Denn in echs agen hat der Herr vollendet
den Himmel und die Erde, und das Meer, und alles, as in ihnen— —— ———9— —— iſt, nd ant ſiebenten Tage hat ETL geruht, weshalb der Herr den
Tag des Sabbat geſegnet und ihn geheiliget at“ Bei Leſung dieſerStelle dräng9t ſich die Erinnerung den bekannten hermeneutiſchenKanon auf, daſs ein Wort im nämlichen Kontexte wiederholt Vor.kommend Im gleichen Sinne nehmen iſt, und fertig iſt der Schluſs
Zeiträume von Stunden
Folglich ſind die Tage der Schöpfung gleich unſeren Wochentagen

Will alſo die Deutung der „Tage“ als langer Zeiträume vom exegetiſchen Standpunkte befriedigend rechtfertigen, ſomuſs man den ganzen V  nhalt und Charakter der Bücher Moſisaufmerkſamer betrachten. Sie enthalten 10 nicht bloß infache Ge⸗
ichte Zu einem großen Theile beſtehen ſie Qus einer Sammlungförmlicher Geſetze, welche ott dem Iſrael durch die Ver⸗mittlung Moſis gegeben hat, ve  0 die Juden alle mitſammen,den ganzen Pentateuch als das „Buch des Gefetzes“ oder eln achals das „Geſetz“ bezeichneten. An die Geſetze ſelbſt nüpfen ſich be

ſonders Iim ünften Buche, ührliche aräneſen, eindringliche Er
mahnungen, dieſelben beobachten. 4 all' dem ſind die Bücheroſis aber auch 10

etiſ che Bücher, voll von Weisſagungen,

—— welche theils von Moſes ſelbſt, der 10 der große Prophet des AltenBundes iſt, theils von Patriarchen der Vorzeit, wie Nos, Abraham),Iſaak, Jakob, V

ſef herrühren. Nebſt dief heiligen Propheten L2
auch der Wahrſager Balaam mit richtigen Weisſagungen auf, zudenen der Geiſt Gottes ihn nöthigte. ofort iſt eS nun Platze,zu erinnern, daß die Sprache der Propheten dunkler, als die der

1) Dieſer Erzvater ird Moſbezeichnet.
von ott elbſt als ein ProphetEnrT‚K‚ntss ʒ ⸗ʃtœeü s ‚ ‚ .
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Hiſtoriter und Didaktiker 3u ſein 0 Die Urſache ieg zZum Theil
in der Erhabenheit und Ferne der Gegenſtände, welche ſie mittheilen,
3Uum Theil, und noch mehr in dem Willen Gottes, der eine Ge
eimniſſe den Menſchen klarer oder Unkler offenbart, 16 nachdem e5
ſeine Weisheit für gut findet.

Der EL Abſchnitt der Geneſis, mit dem wir uns beſchäftigen,
4 da L Capitel und die drei erſten Verſe des zweiten umfaſst,
iſt inſoferne gewiſs hiſtoriſch, al uns darin wahre, der Vergangenheit
angehörende Thatſachen mitgetheilt werden. Aber mit weit mehr
ech noch kann agen, daſ das ein prophetiſcher Abſchnitt
der Bücher Moſis iſt Die den Propheten eigene Begnadigung beſteht
darin, daſs ſie von ott auf eine übernatürliche Weiſe Kenntnis
von Thatſachen bekommen, die auf natürlichem Wege nicht zu 9e
vinnen war Die Mittheilungen ſolcher atſachen andere Menſchen
ind pro

etiſche Kundgebungen, gleichviel, ob die Thatſachen zu⸗
ünftige, gegenwärtige oder vergangene ſind Prophetiſch war die
Eröffnung Jeſu an Nathanaél: „Bevor Philippus dich rief, als du
war Uunter dem Feigenbaume, ſah ich dich“ (Jo 1, 48); ebenſo
jene die Samaritin, da er ſie an die Unordnungen Hhre. bis
herigen Lebens erinnerte, weshalb ſie auch ſofort entgegnete; ＋ Herr,
ich ſehe daſs du enn Prophet biſt“ (Joh Als Prophet hielt
an dem David erühte große Miſſethaten vor, die onſt noch
ni ruchbar geworden waren (2 Kön 12.05 al Prophe verfuhr
Eliſäus gegen ſeinen Diener lezi, da ETL Im Geiſte geſehen, wie eL
von Naaman die eſchenke annahm (4 Kön 5, 26.) Vom Meſſias
weisſagten die Propheten nicht nul, was eu, als Menſch auf Erden
erſcheinend, thun und leiden wird; ſie wuſsten auch zu agen, daſs
＋ ſein usgang iſt von Anbeginn, von den Tagen der Ewigkeit her“
(Mi 3, daſs der Vater ihn von Ewigkeit ezeugt (Pf
Demnach Aben wir da Recht, zu ſagen, daſs der er Abſchnitt
der Geneſis eine prophetiſche Kundgebung iſt, da die vergangenen
Thatſachen, die un a mitgetheilt werden, nicht anders, als durch
übernatürliche Offenbarung Gottes zur Kenntnis deſſen gelangten,
der ſie zuerſt mittheilte, mag das Moſes ſe oder eln anderer
ange vor ihm geweſen ſein, was wir einſtweilen Uunerörtert laſſen
Zudem enthält aber dieſer Abſchnitt auch eine große Prophetie, 24
ſich auf die ukunft bezieht Wir werden hier nicht UNUuL einfach
mit einem von ott erlaſſenen Sabbatgeſetze bekannt gemacht (2, 3
ſondern ehen auch In der durch ſechs Tage fortgeſetzten ſchaffenden
Thätigkeit Gottes, und in ſeinem Ruhen ant ſiebenten Tage einen
hehren Typ der ganzen religiöſen Ordnung der menſchlichen Woche
aufgeſtellt. Durch die Offenbarung dieſes U rk u 19 61
btt voraus, daſs e-, auch mit ſeiner göttlichen Auctorität
und Macht für die Verwirklichung und dauernde Aufrechthaltung des
Antitypus einſtehen wird, natürlich ohne der menſchlichen rreiheiGewalt anzuthun. Die egnung des ſiebenten Tages iſt eine pro
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phetiſche Verheißung von Gnaden und Wohlthaten für diejenigen,die das Geſetz beobachten werden; daſs 7⁰

2 den Verächtern des 9 C·heiligten Tages nicht wohlergehen werde, iſt wenigſtens einſchluſ

*

Vweiſe angedeutet ). owoh mit Beziehung auf die Vergangenheit al
auf die Zukunft iſt ſomi der Er ſchnitt der Geneſis ein Pprohetif cher Geſchichte Im engeren Sinne des Wortes aber habenvir bei Moſe

2 äberall da, wo eLr uns Begebenheiten rzählt, EDSSEEEESESEEE

—

Menſchen als ügen⸗ und Ohrenzeugen zur Kenntnis nehmen konnten.
Da zu unterſcheiden iſt nicht ſchwer, und gibt * darum keinen
Raum für eine begründete Beſorgnis, daſ ir (twa die hiſtoriſcheAuctorität der Bücher Moſis ſchwächen werden, wenn ir n en

erkennen.
wie ir eben müſſen auch prophetiſch-myſtiſche Theile

Die heiligen QOter legten Moſes vorwiegend als den großenPropheten ins üAge zu aſſen, und ⁰ fanden nanche Aus ihnenleicht herau  / daſs er gerade auch über das göttliche Schöpfungswerkals ſolcher 10 So preist ihn namentlich der heilige JohannesChryſoſtomus nach Anführung der obrte „im Anfange erſchuf ott
Himmel und Erde“ al den wunderbaren, ausgezeichneten Propheten,als den Glückſeligen, velcher viele Jahrhunderte ſpäter geboren, von
der Hand Gottes geleitet, gewürdiget wurde, Uuns dasjenige zu ver
kündigen, was der Herr aller Dinge in der Vergangenheit emacht?).Des Chryſoſtomus Zeitgenoſſe Severianus Gabalitanus he no
ausdrücklicher hervor, daſs Moſes von der Weltſchöpfung nicht als
Geſchichtsſchreiber, ſondern als Prophet redet, indem h& redet, was
eL nicht geſehen, erzählt, vovon er nicht Augenzeuge geweſen ). In
ähnlichem inne äußern ſich Baſilius, Gregor von Nyſſa, AmbroſiusIn ihren da Hexaémeron behandelnden Werken. Der hl Auguſtinusmachte geiſtreiche Verſuche, die moſaiſche Darſtellung von der Schöpfung„figürlich“ (ſigurate) nach (rt einer „Prophetie“ zu erklären).Urch die Offenbarungen „Gottes In eine gehobene Seelen
ſtimmung verſetzt, prachen die Propheten ihre Weisſagungen oftauch n erhaben poetiſcher, bilderreicher Form aus Beiſpiele deſſenbieten, Uun! bloß bei den Büchern Moſis 3u leiben, die Prophetiedes Patriarchen alo (1 Moſ 49.) diejenige Balaams (4 Moſ24. und der Lobgeſang und die Wei

ſagung Moſis ſelber II

I  E, 3 Capitel. Und gerade auch der er Abſchnitt der
Geneſis oder die Kosmogonie iſt ein wahrer Geſang, In emne Art
Strophen eingetheilt, eine Fülle von Figuren und Tropen aufweiſend.Nicht künſtlich iſt dieſe Poeſie ſondern einfach und natürlich, aber
dabei von er Erhabenheit und önheit.

Zur Erfüllung der Prophetie gehört auch die Sonntagsfeier der chr iſten Jahrhunderte, und hier gerade zeigt ſich dieſelbe am großartigſten Daſsda der Sonntag An die Stelle des Sabbats geſetzt Urde, ändert der Subſtanzdes Geſetzes nichts 27 In CaD Genes. hom 77˙1 IN mundi
cCreationem. De Genes. ad litt IV Vgl Hummelauer, Com
mentarius IN Genesin (Parisiis 899 et
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Gleich der zweite erS vergegenwärtiget unſeren inneren Augen
ein wunderſam erhebendes Bild, wie nämlich der Geiſt Gottes über
den Waſſern ſchwebt, gleichſam innend und ſich vorbereitend, wie
E die und leere Erde 3u einer herrlichen ohnung für ſeinen
Liebling, den Menſchen umſchaffen wird

Die Verſe bis 2, ſind die einfachſten von allen, aber durch
den Gegenſtan ſelbſt, den ſie darſtellen, ſo majeſtätiſch ſchön, daſs
C8 ſchade geweſen väve, auch nur ein Geringes beizufügen oder weg
zulaſſen: „Und prach E  U werde Licht n (S ward Licht
Und Gott ah das Licht, daſs (5 gut war; und ETL ſchied das Licht
von der Finſternis. Und a- nannte das Licht Tag, und die Finſternis
nannte eLr Nacht“.

In dem weiteren (V 6 25 che i fünfmal die poetiſche
V —72 (Hgura descriptionis) angewendet.
Bloß Eine Vers 11 und ——— vollen Diu V Extens0 Citieren:

„Und EL (Gott) ſprach E laſſe die Erde Gras proſſen das
aufgrünet und das Samen trägt; und Fruchtbäume, welche ru
bringen nach ihrer Art, deren Same In ihnen ſelber iſt auf der Erde
Und alſo ward CS Und die Erde brachte hervor raut, das grünet,
und das Samen trägt nach ſeiner Art, und fruchttragende Bäume,
die jegliche Samen haben nach ihrer Der oſaiſche Er⸗

ler würde mit den Worten: „Und alſo ward 8  4 die J  .  Rede ab
zuſchließen gefunden haben, oder vielmehr, 2r das anze anders
und kürzer gefaſst Aber em gehobenen Geiſte des Propheten var
8 eine Luſt bei dem Anblicke zu verweilen, Vie die Erde ſich mit
herrlichem Grün bekleidet, und Kräuter und Bäume proſſen läſst,
nd die Wirkung de écte der Freude und der Bewunderung iſt
die wiederholende Beſchreibung: „Und die Erde brachte hervor“ ſ. w

Aehnlich werden beſchrieben die Entſtehung des Firmamentes
(6 der Sonne, de Mondes und der Sterne (14—18.) der
Fiſche, der kriechenden Thiere und der öge (20 21½0, de Viehes
und der anderen Thiere der Erde (24 26.0

Man leſe ferner „Und ott ſchuf den Menſchen nach
ſeinem Bilde; nach dem Gottes chuf EL ihn, Mann und Weib
erſchuf Eer ſie?, und die Schluſsverſe des Abſchnittes im weiten
Capitel (2 3 „Und ott vollendete ſiebenten Tage ſein Werk,
da CETL gemacht hatte, und ruhte ſiebenten Tage von allem Werke,
welches br vollbra hatte). Und ELr egnete den ſiebenten Tag, und
heiligte ihn, weil EL an demſelben geruht 0 von all ſeinem Werke,
welches ott chu Aunl CS zu verwirklichen“. So pflegen Proſaiker die
R  XX*  de nicht auszuſpinnen; 5 mn das Beiſpiele jenes Parallelismus,
der die gewöhnlichſte Figur Iu der hebräiſchen Pbeſie ſt, vie
ſie beſonders in den Pſalmen ˙ oft beobachten kann.

Durch den ganzen Abſchnitt hindurch ma ich mehr Oder
weniger jene igur bemerklich, die nau un der Poetik Polyſy

ndeton
nennt, velche darin beſteht, daſs die Conjunction „Und“ häufiger



angewendet wird, als nian eS in der Proſa nothwendig und aſſendinden kann. Am auffallendſten 79 ſie hervor iun dem Segen, welchenGott dem rſten Menſchenpaare ertheilt: „Seid fruchtbar und
mehre euch, Uund Tfüllet die Erde und unterwerfet ſie, und ſeidHerr über die 1 des ceres und die Vögel des Himmels und
über alle lebendigen Weſen, welche ſich auf Erden“ 28)Der Anthropomorphismus, nämlich die bekannte metapho  =riſche Redeweiſe, E ott den errn ähnlich einem Menſchendarſtellt, kommt zwar auch In der roſa ſowohl bei Moſes, al
auch bei anderen heiligen Schriftſtellern vor; aber die Art, wie Er
in unſerem Abſchnitte angewendet erſcheint, ſo durchgängig, regemäßig, maleriſch, kennzeichnet ſich entſchieden ebenfa als eine
betiſche Beſonders hervor, Die Gott, glei einem menſchlichenBaumeiſter, en vollbrachtes Werk nach dem anderen erſt wieder be⸗
ſchau und CS als gut befindet. Schließlich heißt eS 3⁴.0 „Undott ſah alles, was bu gebildet hatte, und * war recht gut“Sehr betiſch ſind die fortgeſetzten Ausmalungen der (CU  2  2
gänge von einem Tag zum anderen (gleichviel, wie man die Tageverſtehen mag „Und eS ward en und Morgen, Ein Tag“„und var Abend und Morgen, der zweite Tag 1. DieſeArt, Zeitangaben 3u machen, iſt der hiſtoriſchen Proſa, ſei ſie nun
eine chlichte oder eine gewähltere, völlig remd, was beſondere Aufmerkſamkeit verdient

Durch die eben erwähnten maleriſchen Zeitangaben erſcheintder ganze Geſang gleichſam In ebenſo viele Strophen eingetheilt.Ein ſtrenges Metrum weiſen dieſe nicht auf, wohl aber Ver
wandtes, nämlich eine regelmäßige Gliederung, indem zuerſtder Befehl Gottes, daſs ein Werk en  ehe, angeführt wird, dann die
Entſtehung ſelbſt, ſodann meiſt eine wiederholende Beſchreibung und
dazu bei den drei erſten Werken die Benennung derſelben, woraufdie Beſchauung und elobung, und endlich bei den Thieren und bei
den Menſchen die Segnung olg

Dieſe poetiſche Form des erſten Abſchnittes der Geneſis hateinigen Erklärern zum Anla gedient, etwas allzufreieMeinungen ber enſelben aufzuſtellen Y; aber jedenfalls verdient ſieweit mehr Beachtung, als ihr von Seite vieler anderer zutheil wurde,und darum nahmen wir Uuns die kleine Mühe, ſie eingehendernachzuweiſen.
Aus der doppelten Thatſache, daſs der er Abſchnitt der

Geneſis ſowohl dem V  nhalte nach rophetiſch iſt, als auch Ur ſeine
Form von der Geiſteserhebung eines Propheten Zeugnis gibt, ziehenwir die Folgerung, daſs eS vollkommen ſtatthaft ſt, vas wir da
von ſechs agen göttlichen Schaffens und von einem darauffolgendenRuhetage des Herrn leſen, als eine Allegorie aufzufaſſen. Wir

Siehe Hummelauer bag
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ügen bei, daſs ſolches auch dann noch ſtatthaft wäre, venn der
Annahme gewöhnlicher Tage bedeutend geringere Schwierigkeiten ent
gegenſtünden, als eS thatſächlich der Fall iſt; denn bei Propheten
ſind Metaphern und Allegorien von mehr oder weniger myſtiſchem
Charakter eben ni Ungewöhnliches).

ne berühmte Prophetie Daniels nennt „ſiebenzig Wochen“,
welche ſie dann eintheilt in „ſieben 0  en und zweiundſechzig
ochen“ und eine 77 Woche 4 VL Nn welcher Chriſtus den Erlöſungstod
erleiden, die alte Art des Gottesdienſtes bgeſchafft werden wird

Dan 9, Das einfache Wort „Woche! bedeutet
gewöhnlich und eigentlich den Zeitraum von ſieben agen, N der
Prophetie einen ſolchen von ſieben Jahren. Tobias Tob 430
und aias Iſa 60) weisſagen von einer künftigen Herrlichkeit
„Jeruſalems“, ſich die Völker von allen Seiten verſammeln
und ott anbeten uUund preiſen werden; eS bezieht ſich aber die Pro
phetie auf die Kirche Chriſti. Der heilige 0  E Johannes
weisſagt in der Offenbarung viel von den Strafgerichten, we
über Rom und da römiſche Reich hereinbrechen werden, bezeichnet
aber Rom E nur allegoriſch als „Babylon“. In dem gleichen
Buche nennt Johannes Chriſtum, den göttlichen Erlöſer, faſt rege
mäßig einfach „das Lamm“, ohne den Beiſatz „Gotte  L welchen
Johannes der Täufer gebraucht ＋ IM Capitel der Offen
barung erzählt Johannes die Viſion eines ngel  /  8 der die Erwählten
Gottes bezeichnete oder beſiegelte: „Und ich Drte die Zahl der Be
ſiegelten: Hundertvierundvierzigtauſend Beſiegelte Aus allen Stämmen
der Kinder ſrae Aus dem Stamme Ada zwölftauſend Beſiegelte,

A Le.aus dem Stamme Ruben zwölftauſend Beſiegelte“
goriſche Zahlen ſind das, mit welchen überhaupt die Vollzahl der
Erwählten QAus dem Volke Iſrael bedeutet werden will Der Er
wählten Qus allen Völkern aber war „eine große Schar, die niemand
zählen konnte Gerade Zahlen und Maße ſind eS namentlich,
welche un der heiligen Schrift oft bald In einfach tropiſchem, bald
auch Iun myſtiſch⸗allegoriſchem Sinne angeführt werden. Der Leſer
wird ſich deſſen ſelbſt erinnern, ohne daſs wir weiter mit Citaten
ihn hinzuhalten brauchen

Ganz üglich alſo können wir auch in der moſaiſchen Kosmogonie,
als mn einer Prophetie, den einen nd den zweiten und die folgenden

Auch onſt muſs den Grundſatz, daſs Iun der heiligen Schrift von
dem eigentlichen Sinne der Worte nicht ohne Nöthigung abzugehen ſei, nich
übermäßig Urgieren. V  &  Q mn den heiligen Büchern wirklich Tropen in Menge
vorkommen, was niemand leugnet, darf im weiſe. eine tropiſche Deutung
der eigentlichen jedesmal werden, E oft ſie als die aſſendere
erſcheint, woferne en keine kirchliche Entſcheidung der eine wahrha all
gemeine Tradition entgegenſteht. Man denke den „Wurm“ der Ver
dammten, von demIMark. 43 ſpricht Eine ſtrenge Nöthigung,
den eigentlichen Sinn PS Wortes du verlaſſen, liegt da nicht vor. Und doch
verläſst man ſie ohne Bedenken faſt allgemein, venn bir nicht irren, und denkt
an den Wurm des böſen Gewiſſens.

Linzer „Theol.-pratt. Ludrialſchrift“. 189



SA

Tage der öpfung im allegoriſchen Sinne verſtehen, als 1e einen
langen Zeitraum, deſſen Dauer NTur Ott näher bekannt iſt Die
Bezeichnung „Tag? paſst auf einen ſolchen ebenſo, Vie auf die zum
verdienſtlichen Wirken beſtimmte Lebenszeit des Menſchen, von welcher
I1  V In Ezug auf ſich ſelber und auf uns alle ſagt „Ich muſs
wirken die Werke desjenigen, der mich geſandt hat, ſolange eSs
Tag i ſt, denn Es kommt die Nacht, da niemand wirken kann“
Vo 9, Die Geſammtheit jenes göttlichen Schaffens iſt jeden
falls theilbar durch die Zahl Sechs, und darum ebenſo vergleichbar
mit den ſechs Tagen unſerer oche, vie Chriſtus einer anderen
telle die Zeit ſeines irdiſchen Wirkens niit V Arbeitsſtunden
des age vergleicht V 11, 9.) Die Doppelmetapher: „Und CS
ward Abend und Morgen“ bedeutet der Uebergang von einer Zeit
in eine andere, eln für uns nicht näher beſtimmbares Spät und
Früh Eine verwandte metaphoriſche Anwendung der gleichen Orte
findet man in der Weisſagung Jakobs ber Benjamin Moſ 49,
27 und beim Propheten Sophonias Der Geſammtſinn der
egorie iſt Die Zeit des göttlichen Schaffens von da An, die
wüſte und waſſerbedeckte Erde zuerſt vom Lichte beſchienen wurde,
bis zur Erſchaffung und Segnung des erſten Menſchenpaares ein⸗
ſchließlich zu der nachmaligen Zeit der Ruhe Gottes in einem
ähnlichen Verhältniſſe, wie die wöchentlichen ſechs Arbeitstage der
Menſchen darauffolgenden Ruhetage. Der Zweck, warunt ott
dieſes den Menſchen durch den Propheten agen a (da ſie ſelbſt
3 ſolcher Vergleichung 10 nicht gelangen konnten) iſt der, ſie durch
ſein eigenes erhabenes Vorbild lebevo aufzufordern, daſs ſie die
Ordnung der Arbeit ur ſechs Tage, und der Ruhe und eines be
ſonderen Gottesdienſtes ſiebenten Tage gewiſſenha einhalten
mögen.

Dieſe infache allegoriſche Erklärung erſcheint umſo annehmbarer,
man die anthropomorphe Darſtellung Gottes des EI.

betrachtet, welche durch den ganzen Abſchnitt regelmäßig fortgeführtwird. Was Under, venn derjenige, der Uuns den Schöpfer immer
wie einen menſchlichen Baumeiſter vergegenwärtiget, auch für die
großen Schöpfungszeiten eine von unſeren menſchlichen Arbeitstagenentlehnte Bezeichnung gefunden hat?

Die ſyntaktiſche Verbindung der Schöpfungstage Gottes
mit unſeren Werktagen und des göttlichen Ruhetages mit dem unſrigen
in den Stellen Moſ 2, (ſiehe 2.0 und Moſ
28  —11 nöthiget Urchaus nicht, die einen nd die anderen Tageals gleiche Größen zu nehmen Die hermeneutiſche Regel von der
gleichen Bedeutung Eines Drtes im gleichen Contexte erleidet
nanchmal, Vieé jede andere, Ausnahmen, und ES iſt ein ſehr greif⸗barer Anhalt da, um lauben, daſs dieſes gerade in Unſeren
Texten der Fall iſt ieſelben legen uns nämlich ein Gleichnis
vor, In Gleichniſſen aber pflegen neben einer Aehnlichkeit viel größere



Unähnlichkeiten zu beſtehen. Man denke Der unendlich große ott
wird da in Vergleich gebracht mit dem unendlich leinen Menſchen,
die Himmel und Erde umfaſſende ſchöpferiſche Thätigkeit Gottes mit
menſchlichen Feld und Handarbeiten, eine erhabene Ruhe Gottes
des unveränderlich und ewig Starken mit dem Ausruhen ermüdeter
Ackerbauer und Handwerker. Dieſe dreifache unermeſsliche Verſchieden⸗
heit gibt gewiſs einen ſtarken Vermuthungsgrund ab, daſs auch die
Tage des ſchaffenden Gottes von den agen, we unſere menſch
liche Arbeit regeln, weit verſchieden, daſs ſie viel großartiger ſein
ver

Dazu ommt dann die oft hervorgehobene gewaltige Unwahr  —  2
ſcheinlichkeit, daſs die Werke, we Iim Hexaéëmeron den einzelnen
agen zugetheilt werden, im erlaufe 12 eines natürlichen age
ſich vollzogen haben ſollen. Freilich iſt bei ott kein Ding unmöglich,
aber die mach Gottes iſt eS nicht allein, die da in Betracht 3u
ziehen iſt Soweit 6S8 bloß auf die Macht ankommt, konnte ott in
einem einzigen Augenblicke Alles ſchaffen wie eS ſiebenten
Tag bar Da EL ſich aber nach einem höchſt weiſen Rathſchluſſe
Zeit gelaſſen hat, ſo wird dieſe eine o lange eweſen ſein, als ſie
der D der Werke und dem allmähligen Wirken der Uunter.
geordneten Urſachen entſpri

Ueberdies bietet ſich noch folgende 0  E  6 rwägung dar Da
für ſeine Thätigkeit in Ezug auf die Erde und deren ver

nünftige ewohner einmal eine Ordnung gewählt hat, die der Ord⸗
nung unſerer Wochen analog iſt, ſo iſt zu vermuthen, daſs die Eine
göttliche oche denn mehrere ſolche kennen wir nicht dieSIIIIA ganze Zeit von dem: 77  8 werde Licht“ bis zum üngſten Gerichte
umfaſst Verhältnismäßig 3 dieſer änge der göttlichen Woche wird
alſo auch die Länge der einzelnen ſieben Tage, Qus denen ſie beſteht,
3u denken ſein

Während ott der Herr für den Menſchen jeden ſiebenten
Tag geſegnet und geheiliget hat, und demſelben von körperlicher
Arbeit zu ruhen gebietet, iſt nirgends geſagt, daſs auch EL ſelber
jeden ſiebenten Tag ruhe Ur Ein ſiebenter Tag der Ruhe des
Herrn iſt mn der Schrift verzeichnet, und Diu haben keinen Anhalt,
3 meinen, daſs derſelbe ereits vorüber iſt Ein Abend dieſes Tages
iſt nicht erwähnt, wird alſo wohl erſt Iun einer unbeſtimmten ZuSCIIANNNNR kunft eintreten. Als Maßſtab für die Dauer dieſes age iſt die
Ruhe des errn anzuſehen, denn dieſem iſt EL gewidmet, Iim Gegen  ·  —
ſatz zu den rüheren agen, welche Werktage ſind Nun beharrt
ott bis heute, und wird auch fürder In jener rühe beharren,
nach der Segnung des erſten Menſchenpaares begann; denn jene ſeine
Schöpfungswerke, durch die die Erde wohnlich für den Menſchen
einrichtete, ſind eln für allemal 0  IO Und enn Außerdem
Unter der Ruhe des Herrn jene ſeine göttliche Befriedigung gemeint
iſt, mit der EL das Lob, die Liebe und den Dienſt des nach ſeinem
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Ebenbilde geſchaffenen Menſchen entgegennimmt, ſo umfaſst dieſe
mit ihrer Dauer ebenfalls alle irdiſ Zeiten, n deren als
Gegenſtand des höchſten göttlichen Wohlgefallens I der ott  —
menſch In einer ungefähren Proportion dieſem langen
ühetage werden alſo die vorhergehenden ſechs Werktage Gottes ſtehen 1

Demnach halten wir die allegoriſche Deutung der Schöpfungs⸗
tage nicht nur einfach für ſtatthaft, ondern auch für eine
welche gegenüber der Annahme gewöhnlicher Tage weit mehr Wahr
ſcheinlichkeit für ſich hat; und das nach rein exegetiſchen Principien,
ohne Rückſicht auf die Reſultate der modernen Naturwiſſenſchaften.

Die rophetiſche atur der moſaiſchen Kosmogonie gibt
uns dann auch den aſſenden Maßſtab NI die Hand, die Darſtellungs⸗
weiſe der göttlichen Schöpfungen ſe die innerhalb jener ſechs
Tage ſich verwirklichten, ſachgemäß zu beurtheilen. anderes
iſt ein Prophet, nderes ein Hiſtoriker, wie auch ein Geologe,
der in ſeiner Weiſe die Entſtehung und Ausbildung der Erde
30 und beſchreibt. Die Propheten, beſonders Qv In den Pſalmen,
ſaias und Daniel haben Vieles ber den kommenden Meſſias recht
klar vorhergeſagt: aber wenn wir auch alle die Weisſagungen möglichſt
chronologiſch geordne un ne Reihe zuſammenſtellen, wa iſt doch
das Iim Vergleiche mit den Evangelien, 8 das eben, die Lehr  —  —
thätigkeit, das Leiden, den Tod und die Verherrlichung Chriſti
hiſtoriſch zur Darſtellung bringen! Hier Aben Dru den ganzen Iu⸗
ſammenhängenden Verlauf der Chriſti vor uns, bei den
Propheten bloß emente und Stücke, vereinzelte Züge, we mit⸗
einander 3u verbinden ohne die evangeliſche Geſchichte ſehr ſchwierig,
zum er unmöglich Are So muſs denn auch in dem
prophetiſchen rſten Ibſchnitte der Geneſis nicht eine vollſtändige
Geſchichte der Entwicklung und Ausbildung des alles, nd
namentlich der Entſtehung der Pflanzen und Thierwelt ſuchen;
einige Hauptſtücke derſelben haben vir da vor uUns, einige große,
ſummariſche Angaben, Qus denen Manches zwar klar zu entnehmen
iſt, Anderes dagegen auch minder klar bleibt

Ninder klar iſt der heilige ext namentlich in Ezug auf die
Werke, welche Unter dem Zeichen des rſten und des vierten age
angeführt werden, oder vielmehr Iun Bezug auf die Art, wie ſie zu
einander ſich ügen nter dem Zeichen des erſten age nämlich

Nach dieſer Proportion die Zeit des jüngſten Gerichtes berechnen
wollen, bliebe immer ein ebenſo ruchtloſes, als vermeſſenes Unterfangen.
Denn erſtlich wird die Berechnung der ſechs Werktage Gotte ets ehr unſicher
eiben, theils wegen der Unzulänglichkeit der natürlichen Rechnungsmittel, theils,
und noch me wegen der abſoluten Unberechenbarkeit 8 moderierenden gött
lichen Einfluſſes auf den an der Dinge Sodann hat uns Gott, was ſeinen
ſiebenten Tag anbelangt, keine ürgſchaft gegeben, daſs denſelben ſeiner
verhältnismäßigen Länge nach werde verlaufen laſſen Derſelbe kann eine
ürzung erfahren, bie die ſiebenzigſte danieliſche Jahreswoche, und einige Ab⸗
kürzung ſtellt der Heiland ſogar ausdrücklich Iu lusſicht (Matth 2 22.)
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heißt eS nicht bloß, daſs ott das Licht erſchuf ſondern auch, daſs
eL das Licht von der Finſternis chied und das rſtere „Tagt, die
letztere „Nacht“ nannte Unter dieſer Scheidung kann nicht wohl
eine andere verſtanden werden, als diejenige, welche wir noch fort
während beobachten, indem wir abwechſelnd Tag und Nacht eintreten
ehen und darnach müſste auch die Sonne, welche das Licht des
age ſpendet, ereits In der nämlichen erſten Zeit vorhanden 9e⸗
weſen ſein. Dieſer Annahme ſcheint aber ſehr zu widerſprechen, daß
die Erſchaffung der Sonne, wie des ondes und der Sterne erſt
nach Anführung des ritten age Tzählt wird

Da eln klareres und beſtimmteres Wiſſen, wie eS mit dieſen
Dingen eigentlich hergieng, unerreichbar iſt, entſpricht EeS dem Triebe
des menſchlichen Geiſtes, irgend einer Vermut ung nachzuhängen,wie ES hergegangen ſein mo Uns gefällt da der Anſchluſsdie Hypotheſe Laplaces, wie arl Braun ſie empſte und
vor ihm ſchon der franzöſiſche Gelehrte uguſtin auchy (1
empfohlen Nach dieſer Hypotheſe war nämlich die Sonne
anfangs emn ebe oder ein Nebelſtern von unermeſslichem Um⸗
ange; erſt mittelſt eines allmähligen Proceſſes, der unberechenbarange Zeiten In Anſpruch nahm, verdichtete ſie ſich auf ein ver
hältnismäßig geringes olum, und wurde ſ

leBU jener glühendſtrahlende Körper, als welchen die Menſchen, ſeit eS deren auf Erden
gibt, ſie kennen. Nun iſt eS ein allgemeiner, weil auch innerlich ganzzweckentſprechender Gebrauch, daſs man angeſichts von Dingen, 6
Eelne ſo große Veränderung erfahren aben, daſs ſie ſich ſelber, wie
ſie früher . kaum mehr ähnlich ehen vom erden oder
Entſtehen Dinge redet, nd demgemäß auch einen neuen
Namen ihnen beilegt Us einem Keime ird eine Pflanze, QAus
einer Raupe en  E enn Schmetterling, Un ird zu Waſſer,Waſſer bildet ſich n Eis Um, dgl Ganz angemeſſen und ohneZwang läſst eS ſich ſomit enken, in der moſaiſchen Kosmogonie ſeidie Scheidung von Licht und Finſternis, das 6l der Wechſel von

r, Tag und Nacht darum weit vor der Erſchaffung oder Bildung der
Sonne erwähnt, weil in jener erſten Zeit wohl ein Anfang der
Sonne da war, eln die Sonne vorbereitendes, ſchwächer leuchtendesNebelgebilde, nicht aber die Sonne ſelbſt Vie ſie ſpäter der Erde
nd den Menſchen 3u dienen begann.

Auch von der Erde läſst ſich ſagen, daſs ſie gleich anfangschon da war, und auch wieder, daſs ſie nich war Sie war da,denn wir leſen ausdrücklich: „OIm Anfange erſchuf ott Himmelund Erde“ und: 77  Ie Erde ar I und leer“. ber man kann
recht wohl entgegnen: Das var nur ein wüſter 0 3u einer Erde,der bloß durch Anticipation deren Bezeichnung erhält. Eigentlich iſt

5 Karl Braun ber Kosmogonie vom Standpunkte chriſtlicher
générale, PUblicées Dar abbE Oigno, Paris 1866
iſſenſchaft er 231 232 30 Sept Leçgons de physique
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die Erde erſt geworden, als die große Veränderung geſchah, daſs die
Gewäſſer ſich zu Meeren ſammelten, und rockene Land erſchien
Dieſes etztere war eS unächſt, dem ott ſelbſt die Bezeichnung
„Erde“ gab, welche dann der enf auch auf den geſammten Erd
körper auszudehnen ſich gewöhnte. leſe allmählige Umbildung der
Erde, wie der heilige Text ſie bezeugt, leitet auch ohne Laplace und
ſeine Hypotheſe auf den Gedanken, daſs eS mit den Himmelskörpern
eine ähnliche Bewandtnis atte, weil ſie 10 mit er Erde in genauen
dynamiſchen Beziehungen ſtehen Auch ſie Aben verſchiedene Phaſen
thre Daſeins durchgemacht, Aben eine Umſchaffung zu neuen Ob
ecten erfahren, und dieſe will bedeutet werden, ott eſte
77  8 ollen Lichter werden der Veſte des Himmels“ und wo eS
weiter Cl „Und Hott ma die zwei großen Lichter, dazu auch
die (rne Daſs ſie in einer unvollkommenen Geſtalt ſchon früher da
. war indirect angegeben worden, 5 hieß, daſs ott das
Licht von der Finſternis le ur das Werk des dritten
age erhielt die Erde eine relative Vollendung; ſie war nunmehrgeeignet, eine Wohnſtätte ſinnenbegabter lebendiger Weſen 3u ſein,
deren ſich auch der Menſch ſeinem rdiſchen Theile nach anſchließen
wird. Es iſt eine Aſſende Reihenfolge, daſs der Prophe gleich darauf
auch von einer entſprechenden Vollendung der Sonne, des Mon
und der Sterne Unde gibt Man könnte noch daran erinnern,
daſs ott eſte Es werde Licht, und 8 werde die Himmels⸗
eſte, obſchon das keineswegs Schöpfungen Qus Nichts waren, ondern
Werke, we allmählig aus bereits Beſtehendem hervorgiengen /.

Die Ordnung, Iun welcher die übrigen chöpfungen Gottes
angeführt werden, iſt leichter aſslich Naturgemäß muſste die Erde
frů ETL mit einer geeigneten Atmoſphäre umgeben, und muſste ein
El derſelben waſſerfrei geworden ſein, bevor Y und räucher
und Bäume auf derſelben wachſen konnten. Naturgemäß muſste die
Pflanzenwelt bis 3u einem gewiſſen Maße entwickelt ſein, bevor eine
namhafte Entwicklung der Thierwelt ſtattfand; und naturgemäß
traten von den Thieren die minder vollkommenen eher ins Leben,
als die vollkommeneren, und namentlich ſolche, welche In vorzüglicher
Weiſe zum Dienſte des Menſchen beſtimmt

Mit der bloßen Annahme, die Geſtirne ſeien in dieſer Zeit erſchienen,
auf der Erde ichtbar geworden, ge  le. unſeres Erachtens dem heiligen
Texte nicht Genüge. Wohl kann Han anſtatt von einem rden auch von einem
Erſcheinen reden, wo beides iunmittelbar zuſammenhängt, Vte das Er⸗
cheinen des trockenen Landes mit dem wirklichen Trockenwerden desſelben. ber
nicht kann das bloße Erſcheinen und Erſcheinenlaſſen eines bis ahin ver.
orgenen, ſonſt ber ſich gleich bleibenden Gegenſtandes als ein erden, be⸗
ziehungsweiſe als ein Machen desſelben bezeichnen. Es genügt auch nicht,
auf den neuen, vollkommenen Dienſt hinzuweiſen, welcher die Geſtirne von da
an der Erde 3u erweiſen begannen. on dieſem Dienſte ſpri 5  war der heilige
Text auch, aber erſt an weiter elle; erſter Stelle conſtatiert Er, daſs die
Geſtirne geworden ſind, daſs ott ſie gemacht, geſchaffen hat



Was das Verhältnis der göttlichen Werke zu den einzelnen
göttlichen agen anbelangt, ſo muſs man zuſehen, daſs man aus
dem heiligen exte nicht mehr herausliest, als wirklich darin iegt,
und ſich ſo ſelbſt unnöthige Schwierigkeiten bereitet. Die Einſchaltungen
von den Abenden, den orgen und den agen bieten, obenhin
geſehen, einen gewiſſen ein von chronologiſchen Angaben; aber
bei näherer Betrachtung fällt eS ſehr auf, wie der heilige Verfaſſer
die den Hiſtorikern eigene Art, mit der Erzählung von Thatſachen
die entſprechenden chronologiſchen Angaben verbinden, ſo Ern

hält, daſs ſie vielmehr ganz Conſtan bei Seite ſetzt Omi ab⸗
ichtlich ſie 5 meiden ein Er ſagt nicht: Am erſten Tage
erſchuf ott das 1 zweiten Tage das Firmament,
ritten Tage machte Gott, daſs Meere ſich bildeten und rockenes
Land erſchien W., 0 ſagt auch nicht Am Abende var die
Wölbung der Himmelsveſte ollendet, oder: bis 3um Abende waren
die anzen nd Bäume, beziehungsweiſe die Thiere herangewachſen;
wir leſen nicht Am orgen des zweiten, ritten age
4 Gott; auch nicht V  O  etzt, nunmehr, olsbald, ſofort 1
ott Nichts von alledem ondern der abgeſchloſſenen Erzählung von
der Schaffung eines oder zweier Werke wird In ſelbſtändigen atzen
angefüg „Und eS ard en und orgen, Iun ag“, 77 8
ard hen und orgen, der weite Tag“ uU Bloß mi  0
der Conjuction 77  n  140 ebr . in der griechiſchen Ueberſetzung der
LX  2 VVb, in der Vulgata et) erſcheinen dieſe Sätze irgendwie mit
dem Vorhergehenden verbunden. Und auch die Fortſetzung der Er⸗
zählung von den Schöpfungen nach rung der Tage ird Im
Hebräiſchen und in der griechiſchen Ueberſetzung durchweg nur mit
der gleichen einfachen Conjunction eingeleitet Dieſes ſo oft wieder⸗
holte 77 leiſtet nun aber keine Gewähr, daſs die Abende, die
da enannt werden, mit der Vollendung der vorher erzählten
Schöpfungen gerade zuſammenfielen oder ihm unmittelbar folgten;
ſo Dle auch nicht, daſs der Beginn der Schöpfungen gerade M die
Morgenzeit des age fiel, der hernach angeführt ird Denn ſehr
oft, und namentlich anl nfange ſelbſtändiger Sätze ird das 47  10
ledigli als enn ſtyliſtiſches Verbindungs⸗ oder Uebergangsmittel
gebrau 5 und beſitzt und für ſich überhaupt keine zeitbeſtimmende
Kraft Udem erſchein leſe Conjunction gerade Im Hexaémeron mehr
fach zu offenbarem Ueberfluſſe geſetzt, und bildet, Die wir ſchon
früherer Stelle ſagten, ein Polyſyndeton. Die ganze Schilderung des
Zeitlaufes während de  D Schöpfungsvorganges mittelſt der Ein
ſchaltungen von den agen iſt derart ſelbſtändig gehalten, daſs man

ſie herausnehmen oder wegdenken kann, ohne daſs der zurückbleibende

duoque, etiam, Vero, aber es ſind eben auch Conjunctionen. tehe
Die Vulgata etzt hier zur Abwechslung theilweiſe andere Conjunctionen,

Moſ. 4,
1 2  7 U

35 3 2  7 2 Moſ 1 Moſ 1



Text dadurch die geringſte örende Lücke erhält. Dieſes ganze, ſo
eigenthümliche Verfahren des heiligen Verfaſſers, dieſes eharrliche
Um 9e der genaueren und dabei einfacheren Methode der Hiſtoriker,
Afur das gleichförmige Wiederholen einer poetiſch⸗maleriſchen Formel
berechtiget, 10 drängt zu dem Schluſſe, daſ e wirklich nicht die
ſicht hatte, uns nähere Auskunft arüber geben, wie viel
von den göttlichen Schöpfungen in der erſten Zeit, wie viel n der
zweiten, wie viel un der ritten ſich verwirklichte. WelchenZweck hatte ETL dann bei der Unterſcheidung und Zählung der
Schöpfungstage? Keinen anderen, als den, das Gleichnis von der
göttlichen und menſchlichen Woche diſtinkter und anſchaulicher
auszugeſtalten, amit ES ſich dem Geiſte derer, die den heiligen Ge
ſang bren, leſen, ſelbſt recitieren werden, lebendiger und feſter ein  ů·
räge; enn Zweck, der bei der Wichtigkeit der Inſtitution des
Sabbathes ni als geringfügig angeſehen werden darf Er iſtraktiſch eit belangreicher, als die nähere enntni der Dauer und
des Inhaltes irgendwelcher Schöpfungsperioden.

77  echs Tage mag du arbeiten und alle deine Geſchäfte ver
richten“, ſo verkündet ſpäter ott der Herr vom erge Sinai Die
hier ausgeſprochene Geſtattung der Arbeit erſtreckt ſich auch auf die
zu den ſechs Wochentagen gehörigen 0 Denn obgleich eS die
natürliche Beſtimmung der Nacht iſt, den Menſchen zur nothwendigenRuhe des Schlafes einzuladen, und ihn leſelbe ungeſtörter genießen
zu laſſen ſo fand * doch ott ſehr begreiflicherweiſe nicht zwemäßig, hinſichtlich der Dauer der täglichen Arbeitszeit und der nächtlichen Ruhe allgemeine, poſitive Beſtimmungen zu treffen. Es iſtalſo rlaubt, ange vor Tagesanbru mit der Arbeit zu beginnen,dieſelbe bi ſpät In die Nacht fortzuſetzen, 10 nach Erfordernis die

(A hindurch zu arbeiten, wie C8 nach dem Zeugniſſedes Evangeliums ſe die Jünger des Herrn V  er thaten. Demnachbilden die 0  , obſchon ſie einerſeits Tage von agen cheiden,andererſeits wieder Bindeglieder, we alle ſechs Werktage einer
einzigen, ununterbrochenen Zeit geſetzlich erlaubter Arbeit vereinigen.Auch hat CS ott natürlich ganz der freien, vernünftigen Wahl der
Menſchen überlaſſen, welcherlei Arbeiten und Geſchäfte ſie erſten,E zweiten, E ritten Wochentage vornehmen
mögen. Dieſe Tage ſind ſomit Unter ſich In Anſehung des ritten
Gebotes des ekalogs völlig unterſchiedsloſe Zeitgrößen, NUL der
Sabbat iſt von ihnen allen, Vie von jedem einzelnen Unterſchieden.Daraus folgt, daſs un dem prophetiſchen Gleichniſſe von der gött⸗lichen und von der menſchlichen oche eine Vergleichung der eln
zelnen menſchlichen Werktage mit einzelnen göttlichen nicht be
abſichtiget ſein kann, weil ſie einen Sinn und Zweck hat In der
einfachſten, bloß das Weſentliche ausdrückenden Form würde omitdas Gleichnis nur ahin lauten, daſs die Geſammtzeit des göttlichenen zu der darauffolgenden Ruhezeit des errn ſich ähnlich
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verhält, wie unſere wöchentlichen echs erktage, auch nulr als eine
Geſammtzeit betrachtet, zu dem darauffolgenden Ruhetage. Man
merkt nun aber El daſs das Gleichnis, mn ſolcher Form vorgelegt,
Ctwas farblos und matt, zu wenig faſslich und anſchaulich für die
Phantaſie ſich ausgenommen U und darum fand ſich der Prophet
V CS diſtinkter und anſchaulicher zu entfalten. Zu dieſem
Zwecke zerlegte in ſeinem Geiſte die Geſammtzeit des

22* göttlichen
en entſprechend unſeren ech Werktagen, ſechs Theile,
und bezeichnete leſelben metaphoriſch eébenſa al Tage; ETL Unter
Ie und nannte und zählte dieſe Tage einzeln, und vertheilte die
Nennung und Zählung Unter die verſchiedenen Abſchnitte des Be
richtes von der öpfung Um die wünſchenswerte Anſchaulichkeitvollkommen zu machen, bezeichnete ELr noch überdies die Uebergänge
von einem Zeitabſchnitte in den anderen mi  E der maleriſchenDoppelmetapher: „Und S war Abend und Morgen“. Den orgenrei Uunmittelhar den Abend an; denn onnte in Beziehungauf den Scheidepunkt, welchen CT zwiſchen einem Zeitabſchnitte und
dem folgenden ixierte, ein Spät Abend) und ein Früh Morgen)in der göttlichen Thätigkeit unterſcheiden, fand aber zwiſchen dem
Spät und Früh ni was ETL mit der Nacht, die Unſere irdiſchenTage voneinander ſcheidet, d vergleichen können.

Die Eintheilung des Propheten hat eine reale Grundlage,jedo keine beſondere, ſondern nUur jene allgemeine, auf welcher jedeZeit beliebig theilbar iſt; er fand ſie in dem continuierlichen Fortchreiten des göttlichen Schöpfungswerkes. Als Theile einer realen
Zeit ſind die éch Schöpfungstage zweifellos auch ſe reale Zeiten,aber die Scheidepunkte, die Grenzmarken erſelben einander
In ideal, NUr Im Geiſte des Propheten, und viel beſtimmter im
unendli klaren göttlichen Wiſſen ixiert, in dem wirklichen, objectivenSchöpfungsvorgange aber unkenntlich. Aus dieſem Grunde, und weil
zudem auch ihre Geſammtdauer nicht näher ekannt iſt, bietet u
ihre Unterſcheidung In chronologiſcher Hinſicht ſo gut wie keine Belehrung. Es läſst ſich daraus nicht erechnen, Dle viel Zeit dasZuſtandekommen des einzelnen erkes, ſei * abſolut, ſei C5 Iim
Vergleiche mit anderen Werken in Anſpruch nahm noch auch beſtimmen, ob diejenigen,
werden, E unmittelbar nacheinander angeführt
einem an

zeitlich ganz oder nUuL zum Theile auseinander liegen, zuderen Theile aber gleichzeitig ſich vollzogen. Es ſei hier
an dienochmal 3 w 0 f tu des Lebenstages Ve

ſu erinnertV 11, 9.) Sie ſind reale Zeitgrößen, und ihre Unterſcheidunghatte ihren gute Zweck; die Vergleichung der ganzen Lebenzei miteinem natürlichen Tage, deſſen Dauer genau feſtgeſetzt iſt, gewanndadurch Lebendigkeit und Nachdruck ber em eS darum zuthun iſt, die Zeit dief* oder jener Begebenheit Im Leben Ve

zu beſtimmen, dem nützen die beſagten ſu naher„Stunden“ nichts, weil ELihr Verhältnis zu anderen bekannten Zeitmaßen nicht kennt, und ihre



Scheidegrenzen N der evangeliſchen Geſchichte nicht ausgeprägt findet
nalog, wie mit den zwö nden des Lebens Ve

ſu, verhält eS ſich

mit den echs agen der öpfung
Daraus erhellt, daſs der Exeget die Geologen und Paläontologen

völlig Unbeſorgt ihre wiſſenſchaftlichen Wege verfolgen laſſen kann.
ögen ſie ihre Perioden der Entwicklung der Erde ſo oder anders
feſtſetzen mag * nach ihren Reſultaten weniger oder mehrere E
neuerte Schöpfungen von Pflanzen und Thieren gegeben haben, mag
der Zeitabſtan zwiſchen der Entſtehung der erſten Pflanzen und
der erſten Thiere eln größerer oder kleinerer, oder ſo gut wie gar
keiner geweſen ſein, mit all dem ſtören ſie den wahren und wirk
lichen Sinn unſeres heiligen Textes nicht Alle Schöpfungen, die
ſie etwa wirklich conſtatieren können, aben innerhalb der langen,
continuierlichen Zeit des göttlichen Hexaémerons Platz genug, und
alle ſind ſie in den ſummariſchen Angaben unſeres Propheten ein⸗
geſchloſſen

Ueberblicken wir noch die hauptſächlichſten religiöſen Lehr⸗
punkte, welche unſere Kosmogonie enthält.

Nach dem großen, alles umfaſſenden Satze Im Anfange
chuf ott Himmel und Erde“ geht der heilige Text auf das Be
ſondere ein, und Uhr uns die Hau

Uſfen der Entwicklung der Erde,
und einigermaßen der Welt ſelbſt vor, dann alle Hauptgattungen
der lebendigen Weſen, zunä der anzen, odann der Waſſer
Lu und Landthiere, und zuletzt den Menſchen beiderlei Geſchlechtes.
Dieſe Ausführlichkeit hat den Zweck, uns die Wahrheit anſchaulicher
darzuſtellen und tiefer einzuprägen, daſs der allmächtige 01t
die * Urſache von llem iſt, was außer ihm exiſtiert; daſs
a  E durchaus geworden iſt auf ſeinen Befehl (Er ſprach, und
5 war und daſs folglich der abſolute, unbeſchränkte
Herr aller Dinge iſt Mitgewirkt haben übrigens zur Entwicklung
der Tde, und zur Entſtehung lebendiger eſen auch untergeordnete
Urſachen (Causae secundae); ſie erſcheinen nicht ausgeſchloſſen, ſon⸗
dern ausdrücklich anerkannt, von den Pflanzen und Thieren die
ede iſt Denn da El eS nicht, daſs ott prach Sie mögen
werden ſondern: Die Erde, das Waſſer bringe ſie hervor.

Dadurch, daſs der heilige Verfaſſer die Phaſen der Entwicklung
der Erde und die Entſtehung der verſchiedenen Geſchöpfe auf der
ſelben iun der natürlichen Stufenreihe nführt, vom minder oll⸗
kommenen zum Vollkommeneren übergehend, eutet uns die
endliche Weisheit Gottes an, alle Geſchöpfe höchſt zweck
mäßig miteinander verbunden, eine bewunderungswürdige Ordnung
Uunter iHhnen hergeſtellt hat, 0 daſs eines dem anderen, das minder
vollkommene dem vollkommeneren dient Als errn der übrigen Ge⸗
chöpfe ſetzt Gott, der höchſte Herr, das vernünftige Geſchöpf den
Menſchen ein, der die unmittelbare, erhabene Beſtimmung hat, den
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Schöpfer zu erkennen, zu oben, zu lieben und ihm zu dienen, und
zu dieſem Zwecke die ihm untergeordneten zu gebrauchen.

Die ausmalenden Beſchreibungen der meiſten einzelnen erte
von denen wir eine, welche die Pflanzenwelt Gegenſtande hat,
oben ausführlich verzeichnet haben) machen uns aufmerkſam, wie
ſchön die Schöpfung Gottes iſt, und regen *

unſeren Geiſt an, daſs
ETL erkenne und bedenke, wie unendlich ſchöner der Herr der
Geſchöpfe ſein mu  L, von welchem dieſe ihre önhei
pfangen (Weish 1  7

Wie die Werke Gottes ſchön ſind, ſo ſind ſie auch gut und
ſehr gut Ausdrücklich anerkennt ſie als nach dem Zeugniſſe
des Propheten der göttliche Werkmeiſter ſelbſt Sie ſind gut un ſich,
und Guten und Beſten werden ſie dem Menſchen gereichen,
enn ott obt und 1— und ihm dient, wie ott dies will
und erwartet, und EL eben durch das Lob ſeiner Crte ihn
iebevoll einladet. Den Lobſpruch „Sehr gu bekommt die Schöpfung
erſt, nachdem der Menſch da iſt, n welchem ſich Gott, als in einem
Ebenbilde, unvergleichlich mehr gefällt, als Iu den ernunft⸗ und
lebloſen Dingen.

Die Zählung der „Tage“ und die Bezeichnungen der Uebergänge
von einem zUum anderen: ＋ ard lbend und Morgen“ ſind 3u⸗
nächſt geeignet, die Wahrheit zu erinnern, daſs die erte Gottes,
Vie mn jeder anderen Beziehung, ſo namentlich auch hinſi

ich Hrer

u N und threr Urchau vollkommen In
daſ ott alles „nach Zahl und ＋

1⁴ wie nach „Gewicht“ 9e
rdnet (Weish 11, 21.), daſs „die Tage der elt“ gezählt hat
(Sir 1, 2.0 daſs die Veränderungen in jenen ralten und un.
bekannten Zeiten, eS noch keine enſchen auf Trden gab, ebenſo— pünktlich und gemã den Beſtimmungen des allwiſſenden
und weiſen 2 vor ſich giengen, wie wir en  —
wärtig beobachten, daſs mit der pünktlichſten Genauigkeit Tag und
Nacht, Morgen und en. abwechſelnd eintreten. In praktiſcher
Beziehung ird hiedurch der Menſch weiter erinnert und gemahnt,
hinſichtlich ſeiner Lebensdauer und der Zeit für eine Unternehmungen
ordnung 3u ſein.
auf den errn gu vertrauen, und nebſtbei Liebhaber einer guten Lebens⸗

Der beſondere und hauptſächlichſte Zweck der Zählung der
Tage aber ird durch dasjenige offenbar, VaS von dem ſiebenten
Tage geſagt iſt Die ſechs Tage, urch welche hindurch ott mittelſt
ſeiner ſchaffenden Allmacht die Erde ordnete und einrichtete, und der
ſiebente Tag, E damit aufhörte und ru  —5 machen die erhabene
Woche Gottes aus, nach deren Vorbild die Menſchen ihre 0  en  —  —
ordnung halten ſollen, indem ſie Ur ſechs Tage arbeiten, QAm
ſiebenten Tage aber ruhen, und ſich in beſonderer Weiſe dem Lobe
und dem Dienſte ihres er hingeben. Dieſer Hauptgedanke
ſollte IM Geiſte der den eiligen Geſang recitierenden Gläubigen wieder



und wiederum geweckt, und auf das iefſte eingeprägt werden, und
araus erklärt und rechtfertigt * ſich daſs der heilige Berfaſſer nibloß ſummariſch ſagen wollte: In ſechs agen uf btt Himmel
un rde ſondern die Tage nach verſchiedenen Abſätzen des Ge
ſanges einzeln anführt und 3⁴ Seine Methode iſt, venn auchnicht die gleiche, ſo doch verwandt mit derjenigen, der ſich die
Kirche in den Tagzeiten bedient, indem ſie den Pſalm „VeniteExUltemus“ immer wieder mit dem Invitatorium unterbricht, und
zwiſchen die Pſalmen die Antiphonen, zwiſchen die Leſungen der
Nocturne die Reſponſorien einreiht, Ami der Gedanke die Be
deutung des Feſtes oder einer längeren heiligen Zeit In den Re
citierenden wach erhalten werde

&  ndem der rophetiſche Geſang den Gläubigen Gottes Allmachtund höchſte Oberherrſchaft ber alle Geſchöpfe ſeine üte die
Menſchen, und überhaupt eine unendlichen Vollkommenheiten ver
gegenwärtigte, b ſie zur wirklichen Uebung wahrer Religion
0 zu Acten der Ehrfurcht und Anbetung, der Hingebung und niter
würfigkeit, der Dankbarkeit und iebe; indem ?er echs Tage zählte,und die Segnung und Heiligung des ſiebenten age In Erinnerungbrachte, flößte eDr ihnen den Vorſatz ein, die Werktage hindurch flichtgetreu zur Ehre Gottes zu arbeiten, und an allen kommenden Sab⸗
aten den religiöſen Sinn, damit e ni erſchlaffe, wieder in be
ſonderer Weiſe zu bethätigen und 3u Erneuern

Der Geſang iſt kein Kunſtwerk im vulgären Sinne des ortes,aber 1 iſt ein bewunderungswürdiges Kunſtwerk des Geiſtes Gottes,der der religiöſen Erziehung der Menſchen arbeitet.

aun der lauretaniſchen Litanei.
0on Dr. tto Birnbach, Pfarrer un Wartha eſten

Keine marianiſche Gebetsübung, ſagt Kolb,) iſt wohl ſo viel  —
fach In Schriften für Marienvorträge erörtert worden als geradedie Lauretaniſche Litanei N dies iſt richtig ber trotz der großenLiteratur, welche wir über dieſes herrliche (be beſitzen, ird dochder N u 6¹ En eſt uU Uu Litanei ſelten eine gebürendeAufmerkſamkeit 9e  en Die meiſten Erklärer, oder beſſer geſagt,Prediger der Lauretaniſchen Litanei benutzen die einzelnen Ite. der⸗
ſelben nur als angenehme Vorſprüche für irgend ern theoretiſches oder
praktiſches Thema der Mariologie und laſſen den inneren Zuſammen⸗hang der einzelnen Bitten Abet faſt ganz außeracht. Dadurch werden
dann aber ſo manche Titel ziemlich gleichbedeutend wie zum BeiſpielHeilige Gottesgebärerin und Mutter Chriſti, oder ile
Jung TQ C Jungfrauen und allerreinſte, CTI·
keuſcheſte Mutter des errn U esha haben denn auch chon

Kolb Wegweiſer mn die marianiſche Lit 160.


